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SCHARNIER
Das alte Schulhaus war gut und funktionierte noch immer –
das wusste die Schulleitung, das erkannten die Architekten.
Doch die Schule brauchte dringend mehr Räume für die Aus-bildung.

Wie erweitert man geschickt im Bestand, ohne Beste-hendes

zu beschädigen oder gar zu zerstören?

Der Architekt Carl Franz Spinas baute die Schulanlage Giacometti 1978 /79 in Chur. Bis 2006

wurde das Ensemble kaum verändert. Zwei unterschiedlich hohe Gebäuderiegel umschliessen
einen rechteckigen Pausenhof an drei Seiten, in Richtung Süden ist die Anlage offen. Im L-för-migen

Schulhaus sind Unterrichtsräume, im zweiten Trakt Turnhalle und Aula untergebracht.
Nachdem das Gebäude fast 30 Jahre lang als Sekundar- und Realschule genutzt worden war,

sollte es erweitert werden. Die Stadt brauchte ein grösseres Schulhaus,um die Oberstufe von bis-her

vier Standorten auf drei konzentrieren zu können. Im Herbst 2004 nahm die Churer Stimm-bürgerschaft

die Oberstufenreform an und beschloss damit die Erweiterung des Schulgebäudes

mit Klassenzimmern, Werkräumen und einer Schulküche.

Am 2004 ausgeschriebenen offenen Projektwettbewerb nahmen 44 Architektenteams teil vgl.

TEC21, 39/2004). Schon die Palette der Entwürfe – von freistehenden Einzelbauten über unter-schiedlich

hohe Aufstockungen auf dem Altbau bis zu Eingriffen an mehreren Stellen gleichzeitig –
machte deutlich, welche Herausforderung die Bauaufgabe war. Und wie schwierig es werden

würde, diese ohne grössere Störungen des Schulalltags zu bewältigen.
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01 Im Fassadenraster des Neubaus finden sich die
Proportionen des dahinter liegenden Altbaus wieder
Bilder: Ralph Feiner)

02 Der Neubau im Nordosten der Anlage ergänzt die
gestufte Kubatur der Anlage um ein weiteres Element
Massstab 1:2000, Plan: Drilling Christen Architekten)

02

Titelbild
Die Primarschule Guthirt in Zug ist um einen Neubau
von Roefs+Frei Architekten erweitert worden, links der
Altbau von Godi Cordes von 1953 Bild: rw/Red.)
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EIN NEUES GELENK
Der Siegerentwurf von Claudia Drilling aus Trin und Adrian Christen aus Chur setzt an der Naht-stelle

zwischen den beiden Schulgebäuden an. Der Neubau sollte so gesetzt werden, dass das

bestehende Gefüge nicht gestört, sondern logisch erweitert wird. Der gewählte Standort zwi-schen

den bestehenden Schulteilen hat nicht nur betriebliche Vorteile, da der Neubau so zum

Verbindungsglied werden konnte. Auch die eingewachsenen Grünräume der Aussenanlage im
Osten, Süden und Westen blieben erhalten, und die weite Öffnung des zentralen Pausenhofes
nach Süden wurde so nicht gestört. Mit dem Neubau konkurrenzieren die Architekten den be-stehenden

Schulbau nicht, sondern ergänzen die gestufte Kubatur um ein Element. Die Erwei-terung

planten sie nicht auf dem Niveau des Altbaus, sondern um ein halbes Geschoss nach
unten versetzt. Dank diesem Versatz ist nun auch der östliche Gebäudetrakt vom Pausenhof

aus direkt zugänglich, was die Abläufe im Gebäude vereinfacht.

ÜBERTRAGENE FORMENSPRACHE
Die Architekten erweiterten den Schultrakt oberirdisch um drei Geschosse und schufen im Un-tergeschoss

einen Durchgang zum Turnhallentrakt. So wie beim Altbau, der aus Einzelbauten
mit Ausstülpungen und Versprüngen besteht, sollte der Versatz auch im neuen Gebäude spür-bar

werden. Auch in den Proportionen, den Formen und der ziegelroten Färbung nimmt der Neu-bau

Bezug auf den Altbau.
Merkmale des Altbaus sind die abgeschrägten Kanten, die tiefen Laibungen und die schnörkel-lose,

grob verputzte Fassade. Im Neubau wollten Drilling und Christen die Elemente wieder ver-wenden,

diese aber zeitgemäss interpretieren: Die freistehenden Hausecken rundeten sie dafür
ab. Die an sich unspektakulär aufgebaute Fassade des Neubaus erhielt durch abgesetzte Brüs-tungen

und tiefe Laibungen eine besondere Lebendigkeit. Verstärkt wird diese Wirkung durch
die ungleichmässige Oberfläche der Fassade. Die Architekten wollten für den Neubau eine

Oberfläche, die ähnlich handwerklich wie der grobe Zementputz am Altbau wirken sollte, in Auf-wand

und Kosten aber verträglich mit der heutigen Zeit und gegenüber der Bauherrschaft ver-tretbar

sein musste. Sie entschieden sich für eine Brettschalung, wie sie für die Entstehungs-zeit

des Altbaus typisch war, und entwickelten eine neue Schalungsplatte nach altem Vorbild.

Dafür wurden mit CNC-Maschinen in Dreischichtplatten 1.5mm tiefe Absätze mit den Oberflä-chen

einzelner, nebeneinander liegender Holzbretter eingefräst. Die Breite der «Bretter» und
die Lage der «Stösse» wählten die Architekten dabei so, dass sie dem Fassadenraster entspre-chend

abschlossen. Die Etagen konnten mit den verbundenen Schalungstafeln am Stück ge-gossen

werden, für das nächste Geschoss wurden die Tafeln ohne Versatz darüber angesetzt.
Selbst für die abgerundeten Ecken setzten sie keine Fertigteile ein, sondern liessen die Scha-lungen

einzeln anfertigen.
Die getrocknete, rohe Betonoberfläche liessen die Architekten in der gleichen ziegelroten Farbe

lasieren, die in den 1970er-Jahren auf den Zementputz des bestehenden Schulbaus aufge-bracht

worden war. Mit dem Entscheid gegen durchgefärbten Beton und für eine auch Kosten
sparende matte Lasur konnten Farbabweichungen vermieden werden, die beim Anmischen des

Betons hätten entstehen können. Das Resultat überzeugt, die Farbe ist homogen, gleicht
kleinere Unregelmässigkeiten der Betonoberfläche aus und wirkt dennoch nicht wie eine Über-malung

der Holzmaserung.

BEWUSST ABGESETZT
So sehr sich der Neubau dem Altbau äusserlich annähert, so weit entfernt er sich in der Innen-raumgestaltung.

Die Zimmer und Gänge des Altbaus wirken eher düster. Im Neubau arbeiteten
die Architekten mit hellen Farbtönen, grossen, offenen Zimmern und grosszügigen Zwischen-räumen.

In den vier Geschossen des Neubaus sind jeweils drei zweiseitig belichtete Klassen-zimmer

untergebracht, die über einen grossen Vorraum erschlossen werden. Dieser war in den

Entwurfsplanungen noch als variabel nutzbarer Raum gedacht, was auch die Fachjury des

03 Im viergeschossigen Anbau befinden sich pro Etage
drei Klassenzimmer, die grosszügig erschlossen werden
Massstab 1:500, Plan: Drilling Christen Architekten)

04 Der Neubau ist, um ein halbes Geschoss nach unten
versetzt, im Treppenhaus mit dem Altbau verbunden
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Preisgerichts als «schulbetrieblich sinnvoll» bezeichnete. Dieser Vorraum wurde dann zwar in
der geplanten Kubatur gebaut, konnte aber nur minimal bestuhlt werden, weil ihn die Feuerpoli-zei

dem Fluchtbereich zuordnete. Besonders schade ist das in den Obergeschossen, wo die Zim-mer

von der Gemeinschaftszone ohne störenden Durchgangsverkehr profitieren könnten.
Auf allen Ebenen setzten die Architekten auf ein einfaches, die Räume optisch miteinander ver-bindendes

Farbkonzept: Sie verwendeten beige eingefärbten und geölten Fliessestrich als Bo-den

für die Erschliessungsräume und naturbelassene, also beigefarbene, doppelformatige Fa-serzementplatten

an den Decken. Dazwischen verlaufen die weiss gestrichenen Wände und
Türen als durchgehendes Band. In den Schulzimmern und der Schulküche wurde ein farblich ab-gestimmter,

aber günstigerer Linoleumboden verlegt. Nur in der Werkstatt setzten die Archi-tekten

auch den langlebigen Zementestrich ein, um der höheren Beanspruchung Rechnung zu

tragen.
Im Untergeschoss schliesst der Neubau an den Sporttrakt an. Der verbindende Gang ist zur In-nenhofseite

hin massiv ausgebildet, auf der gegenüberliegenden Seite verglast mit Durchgang

zum neu gestalteten Pausen- und Sportbereich. Vor der Erweiterung war diese Fläche ungünstig
und unattrativ über eine schmale Stiege erschlossen. Heute erreichen die SchülerInnen den

Sportplatz über eine breite Treppe, die am Neubau entlangführt. Zwischen Neubau und Sport-bereich

fand ein kleiner bekiester Pausenhof mit Holzbänken und Ahornbäumen Platz.
Für die Schulanlage war es ein guter Entscheid, den Neubau als eine Art Gelenk zwischen die
bestehenden Bauten zu setzen. Der Betrieb im Schulgebäude wurde nur minimal gestört und
der Neubau in nur einem Schuljahr fertig gestellt. Die Anlage hat durch die Erweiterung kein völ-lig

neues Gesicht erhalten. Vielmehr wurde der vertraute Charme der 1970er-Jahre neu interpre-tiert,

wodurch eine hellere und frischere Stimmung auf dem Gelände eingezogen ist.

Katinka Corts, corts@tec21.ch

05 Weiss gestrichene Wände, beigefarbene Böden und
Decken und das Erdrot der Fassade schaffen eine
ruhige Atmosphäre in den hellen Klassenzimmern

05

AM BAU BETEILIGTE
Bauherrschaft: Stadt Chur
Architektur: Adrian Christen, dipl.Arch. FH/
LIA, Claudia Drilling, dipl Ing. TH/SIA
Bauingenieur: Martin Valier, Chur

DATEN

Schalungselemente: Schnoz AG, Trimmis
Bauzeit: September 2005 bis August 2006
Baukosten: 5.3 Mio. Fr. BKP 1,2,4,5,9)
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